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Lesepredigt

Fronleichnam - Lesejahr A (4. Juni 2026)
L1: Dtn 8,2–3.14b–16a | Aps: Ps 147,12–15.19–20 | L2: 1 Kor 10,16–17 | Ev: Joh 6,51–58
Der Gast im Wirtshaus verlangt: „Was gscheit’s zum essen!“ Die Bedienung empfiehlt: „Wie wär’s mit einem traditionellen Frankischen Schäufele mit rescher Kruste, dazu Kloß, Krautsalat und dunkles Bier?“ Was dem einen ein Lächeln ins Gesicht zaubert und das Wasser im Mund zusammenlaufen lässt, mag für den Vegetarier geradezu abstoßend sein.

„Mein Fleisch ist wahrhaft eine Speise und mein Blut ein Trank“, haben wir Jesus gerade im Evangelium sagen hören. Jesus gibt uns also „was gscheit’s“ zum Essen: Fleisch und Blut. Das kann aber auch irritieren und abschrecken – wie Vegetarier das Schweinefleisch. Immer wieder sahen sich die Christen daher mit dem Vorwurf des Kannibalismus konfrontiert.
„Gehüllt in Brots und Weinsgestalten“, singen wir in einem Sakramentslied (GLWÜ 860,2). Wir essen also Brot und trinken Wein, ganz klar. Aber drinnen ist echt „was gscheit’s“: Jesus, „das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist“.

Es gab in der Geschichte des Volkes Israel schon einmal Brot vom Himmel. Als die Menschen auf dem Weg aus dem Sklavenhaus Ägyptens sich durch die Wüste hin in die Freiheit hungerten, kam es zur rechten Zeit: das Manna. Damals ging es im wahrsten Sinn des Wortes ums Überleben.

Als die Zeit erfüllt war, kommt in Jesus noch einmal Brot vom Himmel. In Jesus wird Gott Mensch aus Fleisch und Blut und mit einem großen Herzen voller Liebe. Jesus wirkt nicht nur das Zeichen der Brotvermehrung, er wurde für viele zum Brot für den anderen Hunger und Durst in uns Menschen, den Hunger nach Frieden, Heilsein, Glück und echter Liebe.

Jesus hat am eigenen Leib erfahren, wie schön das Leben und wie hart und schmerzhaft es sein kann, wie gut Menschen sein können und wie verletzend und brutal. Er hat sein Blut am Kreuz vergossen – für uns. Und erkannt wird er als Auferstandener an den Wundmalen, an den Narben, die noch zu sehen sind, aber nicht mehr schmerzen. Der Leib ist verklärt, die Wunden schimmern „Rubinen gleich“, wie es in einem Osterlied des Jesuiten Friedrich Spee heißt (GL 331,2).
In den „Brot- und Weinsgestalten“ ist Jesus lebendig und wirklich da, mit seinem Fleisch und Blut, seinem Leben, seinem Leiden und seiner Auferstehung.

Und er verspricht uns: „Wer von diesem Brot isst, wird leben in Ewigkeit“. Der hat so was von Leben. Für immer. Halt echt „was gscheit’s“.

Jesus schenkt uns so Teilhabe an sich, seinem Leib und Blut. Das ist mehr als nur dazuzugehören. Wir sind mittendrin in seinem Herzen, seiner Liebe, seinem Leib, seinem Herzblut.  So werden wir „Vielen“ ein Leib, eine Gemeinschaft. Das bedeutet Kommunion.

Eigentlich müssten wir bei der Eucharistie ein großes Brot nehmen, das dann, verwandelt in Jesu Leib, in viele Stücke gebrochen wird, so wie sein Leib zerbrochen wurde – als das Lamm Gottes unschuldig zum Opfer gemacht. Auch heute leidet Jesus in allen mit, die zu Opfern werden, zu Opfern einzelner Menschen, zu Opfern der Mächtigen, zu Opfern der ungerechten Strukturen in dieser Welt.

Und durch das gemeinsame Essen von dem einen Brot, will Jesus uns neu mit sich und untereinander verbinden: Seine Liebe, seine Botschaft, sein Lebenswerk, sein Leben, das ewige Leben soll in unser Fleisch und Blut übergehen. 

So manches geht uns in Fleisch und Blut über. So will Jesus in und durch uns heute dasein und wirken. Als „gscheite“ Christinnen und Christen sollen wir für das Leben der Welt wirken, sollen Freude ausstrahlen, aus dem Evangelium leben: konkret mit unserem Fleisch und Blut, mit Hand und Fuß, Herz und Mund.
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